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ftadjbvutf Verboten. lot Çttttbcrt
SSott $. SB ii dt) i.

(@<gtug.)

Söägrenb fo ttt ber Oftfcgweij bte alte StaatSorbnung gufamuten«

brad) nnb baburd) alter Sßiberftanb gegen bie frartgofifdje ^noafion ber«

unmöglid)t würbe, rettete Sent, irrt rüßmlidjen Kampfe fallenb, bte ©pre
ber alten Scgwetg. $m Saufe beS SDÎonatS Januar gatte fid) bte ÛJÏo«

bitifirnng ber bernifcgen Gruppen ooßgogen, unb btefe waren etwa 24,000
90îann ftarï in igre Steßmtgen eingerüdt, um eine ©renglinie bon Sltgle
bis jnm gridtale in ber Sänge bon ungefähr biergig Stnnben gu ber«

teibigen. Sie ïriegertfdjc Stimmung lieg niigtS gu wünfdfen übrig, ©in
Slugengeuge fegreibt: „$cg fege fegt ttod) bie btebern Scanner mit tgren
Keinen aufgefcglagenen Jpüten, weiten breiten iRöden mit §albtaler großen

knöpfen, SBefteu bis nage auf bie Sttiee, fnrgen S3etnïleibern, langen

Samafdfen unb fiarlen, woglbeftglageneu Scßugett. $eber Sragoncr, ber

angefprengt tarn, feber Courier, jeber 93ote intereffirtc auf's götgfte

Sßegrmänner unb SSebölterung, bie fieg balb in Steifen berfantmelten, um
bie freubige S3otfcgaft: „Vorwärts!" gu bernegmen, aber letber immer in
igren Hoffnungen fidg betrogen fanben."

$n ben erften Sagen beS SJionatS gebruar Waren in ben beiben bon

frangöfifegen Sruppen befegten fdjweigerifdgcn Gebieten gwei neue (Generate

aufgetreten, im SSaabttanbe S3rmte, ein berfegmigter ©mporlömmling bolt

."pabfudgt unb Raubgier, itn S3iStum Slafel Sigauenburg, ein 9Kann,
beffen ©garaïter niegt frei bon 9îogeit unb eigennügigen Slbficgten war.
©eneral Slrratc erlannte, naegbent er an Stelle SJienarb'S getreten war,
fofort, baß eS nod) nidgt geit fei gu Wegerifcgem S3orrüden; barum be«

gann er feine geimtüdifigen tlnterganblnngcn, burig bie er im Sîate gu
93ern trügerifdje ^riebenSgoffmtngen gu erweden wußte. Sie bernifdgen

©efanbten, bie am 16. fjebruar feinem Stufe gefolgt waren, berfpraegen

Semoïratifirung SlentS, Slergidjt auf bas Sßaabtlanb nnb Slerftärlung
ber fcgweigerifigen .ßentralgewatt, wtefen bagegen ben ©ingeitSftaat, Wie

er burdj bie eben bamatS berbreitete Oigfefige SSerfaffmtg belannt würbe,
gurüd. ©rnne entließ fte ogne beftimmte Slntwort unb erltärte, baß

innergalb ber nadjften biergegn Sage leine geinbfetigleiten eintreten foflten.
Sßägrenb fo ber frangöftfege ©eneral bie ©nergie beS States gu Sern

läßmte nnb bie SiSgiplin ber bernifdgen Sruppen loderte, rüdte enbltcg

and) ber eibgenöffifge gugug <*n, 4700 SDÎann ftar! unb bagu unter Sie«

bingungen, bie bas gange Sorps für S3ern fojnfagen nnbrauigbar maegten.

— 212 —

Nachdruck »erbà Hor hundert Jahren.
Von I. H. Büchi,

(Schluß.)

Während so in der Ostschweiz die alte Staatsordnung zusammen-

brach und dadurch aller Widerstand gegen die französische Invasion ver-

unmöglicht wurde, rettete Bern, im rühmlichen Kampfe fallend, die Ehre
der alten Schweiz. Im Laufe des Monats Januar hatte sich die Mo-
bilisirung der bernischen Truppen vollzogen, und diese waren etwa 24,000
Mann stark in ihre Stellungen eingerückt, um eine Grenzlinie von Aigle
bis zum Fricktale in der Länge von ungefähr vierzig Stunden zu ver-
teidigen. Die kriegerische Stimmung ließ nichts zu wünschen übrig. Ein
Augenzeuge schreibt: „Ich sehe jetzt noch die biedern Männer mit ihren
kleinen aufgeschlagenen Hüten, weiten breiten Röcken mit Halbtaler großen

Knöpfen, Westen bis nahe auf die Kniee, kurzen Beinkleidern, langen
Kamaschen und starken, wohlbeschlagencn Schuhen. Jeder Dragoner, der

angesprengt kam, jeder Kourier, jeder Bote interessirtc auf's höchste

Wehrmänuer und Bevölkerung, die sich bald in Kreisen versammelten, um
die freudige Botschaft: „Vorwärts!" zu vernehmen, aber leider immer in
ihren Hoffnungen sich betrogen fanden."

In den ersten Tagen des Monats Februar waren in den beiden von

französischen Truppen besetzten schweizerischen Gebieten zwei neue Generale

aufgetreten, im Waadtlande Brune, ein verschmitzter Emporkömmling voll
Habsucht und Raubgier, im Bistum Basel Schauenburg, ein Mann,
dessen Charakter nicht frei von Roheit und eigennützigen Absichten war.
General Brune erkannte, nachdem er an Stelle Menard's getreten war,
sofort, daß es noch nicht Zeit sei zu kriegerischem Vorrücken; darum be-

gann er seine heimtückischen Unterhandlungen, durch die er im Rate zu
Bern trügerische Friedenshoffnungen zu erwecken wußte. Die bernischen

Gesandten, die am 16. Februar seinem Rufe gefolgt waren, versprachen

Demokratisirung Berns, Verzicht auf das Waadtland und Verstärkung
der schweizerischen Zentralgewalt, wiesen dagegen den Einheitsstaat, wie

er durch die eben damals verbreitete Ochsesche Verfassung bekannt wurde,
zurück. Brune entließ sie ohne bestimmte Antwort und erklärte, daß

innerhalb der nächsten vierzehn Tage keine Feindseligkeiten eintreten sollten.
Während so der französische General die Energie des Rates zu Bern

lähmte und die Disziplin der bernischen Truppen lockerte, rückte endlich

auch der eidgenössische Zuzug an, 4700 Mann stark und dazu unter Bc-
dingungen, die das ganze Korps für Bern sozusagen unbrauchbar machten.



— 213 —

Sinzig bie jrtei 3ür<herbataiüone tonnten jum Seil in bie gfeuerlinie

Dorgefdjoben werben, aber and) für fie trat, wie für aße anbern, ber fo=

genannte „Sunbegfaß" erft ein, wenn bie alte £anbfd)aft Sern birett bebrofjt

war. Oag Släglid)e biefeg eibgenöffifdjen ßuzugeg tritt erft inê ootte

£id)t, wenn man bamit ben friegerifctjen Stufmarfd) gegen ben gleichen

fjeinb im $al)re 1513 oergleid)t. Oa batte bie Sagfapung ju 3ürid)
am erften Sluguft ben Angriff auf fÇranlreid) befd)toffen, unb in weniger

alg Dter Sodjen ftanben 30,000 SJÎann bor Sefançon unb nad) weitern

je^n Sagen befanb fid) bag §eer fdjon breißig Stunben weit im $etnbeg=

tanb. Son einer fotdjen ©nergie unb Sdjlagfertigleit war 1798 nidjtê

meßr oorljanben. (Seit jwei nnb einem batben ^afjrhunbert war eg eben

nie mebr ju einer gemeineibgenöffifd)en Sraftentfaltung getommen, bag

unfjeitDofle Sotbwefen batte bie gefamte Söebrtraft jerffjtittert unb ben

Sinn für gemeinfameg Spanbein gerftört. Oazu tarnen bie folgen ber

Sebolution in ben öftlidfen Orten, wo ber greiheitgbrang bag 2SoIt oer

geffen lieg, baß gleic^geitig bie nationale Setbftänbigteit auf bem Spiele
ftebe, unb bei' ben iunern Orten ber im Stiflen fortglimmcnbe Spaß gegen

bag mächtige Sern, bem man fogar ie|t bei ber Serwenbung ber eibge=

nöffifcfjen ^ugüger eigennüpige Slbfidften zutraute.
Oer Oberbefebtgbaber ber bernifcïjen Sruppen, ©eneralmafor £ubwig

oon ®rlad), ber Don ber fjrudßtofigfeit aßer Unterlianblungen mit ben

frangöfifct)en Sruppenführern tängft überzeugt war unb mit Summer bie

täglich fortfdjreitenbe Soderung ber Oigjiptin feiner SJÎitijen fat), brängte

enblidj auf einen ©ntfcheib. @r befahl aßen Offizieren, bie zugleich SUt-

glieber beg Satcg waren, mit ihm nad) Sern z^ûcïguîehren. Slrn 26.

Februar ritt er an ber Spi|e Don 72 Offizieren in bie Stabt unb er=

fd)ien im Satgfaale. Oer Stnblid ber Sîânner im SBeprtleibe machte

einen gewaltigen ©inbrud auf ihre zaghaften Mitbürger, ©inftimmig
würbe bem ©encrai unumfdfräntte Sollmacht erteilt, alle Slaßregeln zu

treffen, bie er zum Speil unb zur Settung beg Saterlanbeg für nötig

finben würbe. Oie auf ihre ißoften zurüdfehrenben Offiziere würben Dom

Solte, in welchem fe^t ein triegerifdjeg geuer aufflammte, mit $ubel be=

grüßt. Oer aßgemeine Singriff war auf bie SSorgcnfriilje beg 2. Sîârz
angefefct. Sod) war aber ber Sat in Sern nicht augeinanber gegangen,
alg ein Sourier Srune'g mit ber SDÎitteilung erfdfien, eg wünfcße ber

©eneral bie frieblidjen Unterhanblungen fortzufeßen. Oie frühem ©e=

fanbten würben mit ben frühern Soßmadjten in aßer Site abgefdfidt.

Scßon am 28. Februar waren fie bei Srutte. Oiefer überreichte ihnen

in ftolzem unb mürrifd)em Son ein Ultimatum, in welchem er Slbbanfuttg

ber Scgierung, Sudzug ber eibgenöffifchen unb bernifthen Sruppen, 3rrei=
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Einzig die zwei Zürcherbataillone konnten zum Teil in die Feuerlinie

vorgeschoben werden, aber auch für sie trat, wie für alle andern, der so-

genannte „Bundesfall" erst ein, wenn die alte Landschaft Bern direkt bedroht

war. Das Klägliche dieses eidgenössischen Zuzuges tritt erst ins volle

Licht, wenn man damit den kriegerischen Aufmarsch gegen den gleichen

Feind im Jahre 1513 vergleicht. Da hatte die Tagsatzung zu Zürich

am ersten August den Angriff auf Frankreich beschlossen, und in weniger

als vier Wochen standen 30,000 Mann vor Besançon und nach weitern

zehn Tagen befand sich das Heer schon dreißig Stunden weit im Feindes-

land. Von einer solchen Energie und Schlagfertigkeit war 1798 nichts

mehr vorhanden. Seit zwei und einem halben Jahrhundert war es eben

nie mehr zu einer gemeineidgenössischen Kraftentfaltung gekommen, das

unheilvolle Soldwesen hatte die gesamte Wehrkraft zersplittert und den

Sinn für gemeinsames Handeln zerstört. Dazu kamen die Folgen der

Revolution in den östlichen Orten, wo der Freiheitsdrang das Volk ver

geffen ließ, daß gleichzeitig die nationale Selbständigkeit auf dem Spiele
stehe, und bei den innern Orten der im Stillen fortglimmende Haß gegen

das mächtige Bern, dem man sogar jetzt bei der Verwendung der eidge-

nössischen Zuzüger eigennützige Absichten zutraute.
Der Oberbefehlshaber der bernischen Truppen, Generalmajor Ludwig

von Erlach, der von der Fruchtlosigkeit aller Unterhandlungen mit den

französischen Truppenführern längst überzeugt war und mit Kummer die

täglich fortschreitende Lockerung der Disziplin seiner Milizen sah, drängte

endlich auf einen Entscheid. Er befahl allen Offizieren, die zugleich M't-
glieder des Rates waren, mit ihm nach Bern zurückzukehren. Am 26.

Februar ritt er an der Spitze von 72 Offizieren in die Stadt und er-

schien im Ratssaale. Der Anblick der Männer im Wehrkleide machte

einen gewaltigen Eindruck auf ihre zaghaften Mitbürger. Einstimmig
wurde dem General unumschränkte Vollmacht erteilt, alle Maßregeln zu

treffen, die er zum Heil und zur Rettung des Vaterlandes für nötig

finden würde. Die auf ihre Posten zurückkehrenden Offiziere wurden vom

Volke, in welchem jetzt ein kriegerisches Feuer aufflammte, mit Jubel be-

grüßt. Der allgemeine Angriff war auf die Morgenfrühe des 2. März
angesetzt. Noch war aber der Rat in Bern nicht auseinander gegangen,

als ein Kourier Brune's mit der Mitteilung erschien, es wünsche der

General die friedlichen Unterhandlungen fortzusetzen. Die frühern Ge-

sandten wurden mit den frühern Vollmachten in aller Eile abgeschickt.

Schon am 28. Februar waren sie bei Brune. Dieser überreichte ihnen

in stolzem und mürrischem Ton ein Ultimatum, in welchem er Abdankung

der Regierung, Rückzug der eidgenössischen und bernischen Truppen, Frei-
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laffuttg aller foegetf^olitifcfjer SReinungen'* uer^afteter 'Vürger mnb "©in*
fü^rung ber Ijcluetifdjcu Sicrfoffung ^erlangte.

'
(&teidj§eitig üerfprad) er

Verlängerung ber Vkffenruhe bis 1. SDîârg abenbS 10 Uljr. SDer ber»

nifdje 9iat toieS mit 145 gegen 3 ©timmen biefeS Ultimatum im ganzen

gurüd, gab aber in einigen., fünften nad) unb ließ feinen Vefdjlug burdj
Oberft Stfd)arncr Vrunc überbringen. 3uglcid) würbe an ©rlad) bie

Slufforberung abgefanbt, bis gur Siüdfetjr StfdjarnerS jebe militärifdje Slftion

gu untertaffen. SDaburd) mar nun ber bernifd;e ©eneral in bie traurige
liage oerfe^t, feinen ülngriffsbefel)l, ber teilmeife fd)on in SluSführmtg be=

griffen mar, gurüdgunel)men. 3Mn SBnnber, bag auf biefe VJeife bie

SDiSgiplin ber ïruppen oollftänbig aufgelöst mürbe unb ber $rrmal)n beS

Verrates metjr unb metjr ißlah griff. ÜBät)renb Stfd)araer in ber Sîadjt
Dom 1. auf ben 2. SRärg mit Vrune unterfjanbelte, rüdte ©d)auenburg

gegen ©olotf)um unb fßijon gegen gmeiburg Dor, unb als ber Verner
SDeputirte mit einem gloeiten Ultimatum feiner Vaterftabt gueilte, maren
bie beiben 9iad)barftabte bereits in ben ^änben beS gfeinbeS. SDer 3.

äRärg braute neben fyeitlofer Vermirrung bie Sünbe Don ber ©innahme
IDiurtcnS unb ber ^erftörung beS alten VeinljaufcS burd) bie grangofen. ©rlad)
gog nun feine Struppen aus ber erften VerteibnngSftellung in eine grneite

gurüd, im ©üben, t)inter ©aane unb ©enfe, im Horben auf bie Sinie

®raul)olj=3larberg. Slber fdjon fat) er feine Vefefyle nur mangelhaft ober

gar nidjt befolgt, überall mürbe nad) Verrat gefdjrieen unb offenbarte

fid) jene leibenjd)aftltd)e ©timmung, ber fpäter ber unglüdlidje Vefehl3=

tjaber felber gum Opfer fallen füllte.
9lm 4. äJiarg morgens 6 Uljr Oerfammelte fid) ber Siat gum leh*

ten Sftal. üluf Vrune'S Verlangen bantte er ab unb legte bie oberfte
©emalt in bie fpänbe einer prooiforifd)en ^Regierung oon 105 SJiitgliebern,
an beren ©piçc $rifd)iug ftanb. ©teiger miberfe^te fid) biefern Vefd)lug nicht

mehr, ©tnmm unb trauernb oerlieg ber }iebgigjäl)rigc ©reis ben ©aal, in bem

er fo oft baS SBort geführt hatte. SDann oerlieg er bie ©tabt, um fie
nie mieber gu betreten, unb begab fid) |,in militärifdfbr iîleibung borthin,
mohin ,,©l)re "fb Pflicht" il)n riefen. SDod) eS mar ihm nid)t oergönnt, auf
bem ©d)lad)tfelbe gu fterben, in ber grembe follte er feine Stage befd)liegen.

SDer 4. SRärg, eS mar ein ©onntag, ging gu ©nbe. ©ine ftern=
flare 9iad)t fenfte fid) gur ©rbe; ftitl blidte ber SRonb auf bie ©efilbe,
mo gloci Völler gum ungleid)eu Kampfe einanber gegenüber ftanben. Stuf
ber einen ©eite eine nad) allen Siegeln ber SriegSfuuft aufmarfd)iertc
SDoppelarmee fiegeSfrol)er unb beutegieriger junger Krieger, auf ber axt=

bern ungeübte SOÎiligen unb unbiSgiplinirte Sanbftürnter jeben üllterS ohne

einheitlid)e Seitung.

— 214 —

lassung aller wegen^politischer Meinungen^ verhafteter 'Bürger And "Ein-
führung der helvetischen Verfassung ^verlangte. Gleichzeitig versprach er

Verlängerung der Waffenruhe bis 1. März abends 10 Uhr. Der der-

nische Rat wies mit 145 gegen 3 Stimmen dieses Ultimatum im ganzen

zurück, gab aber in einigen. Punkten nach und ließ seinen Beschluß durch

Oberst Tscharner Brune überbringen. Zugleich wurde an Erlach die

Ausforderung abgesandt, bis zur Rückkehr Tscharners jede militärische Aktion

zu unterlassen. Dadurch war nun der bcrnische General in die traurige
Lage versetzt, seinen Angriffsbefehl, der teilweise schon in Ausführung be-

griffen war, zurückzunehmen. Kein Wunder, daß auf diese Weise die

Disziplin der Truppen vollständig aufgelöst wurde und der Irrwahn des

Verrates mehr und mehr Platz griff. Während Tscharner in der Nacht
vom 1. auf den 2. März mit Brune unterhandelte, rückte Schauenburg

gegen Solothurn und Pijon gegen Freiburg vor, und als der Berner
Deputirte mit einem zweiten Ultimatum seiner Vaterstadt zueilte, waren
die beiden Nachdarstädte bereits in den Händen des Feindes. Der 3.

März brachte neben heilloser Verwirrung die Kunde von der Einnahme
Murtcns und der Zerstörung des alten Beinhauses durch die Franzosen. Erlach

zog nun seine Truppen aus der ersten Vcrteidungsstellung in eine zweite

zurück, im Süden, hinter Saane und Sense, im Norden auf die Linie
Grauholz-Aarberg. Aber schon sah er seine Befehle nur mangelhaft oder

gar nicht befolgt, überall wurde nach Verrat geschrieen und offenbarte
sich jene leidenschaftliche Stimmung, der später der unglückliche Befehls-
Haber selber zum Opfer fallen sollte.

Am 4. März morgens 6 Uhr versammelte sich der Rat zum letz-

ten Mal. Auf Brune's Verlangen dankte er ab und legte die oberste

Gewalt in die Hände einer provisorischen Regierung von 105 Mitgliedern,
an deren Spitze Frisching stand. Steiger widersetzte sich diesem Beschluß nicht

mehr. Stumm und trauernd verließ der siebzigjährige Greis den Saal, in dem

er so oft das Wort geführt hatte. Dann verließ er die Stadt, um sie

nie wieder zu betreten, und begab sich ^in militärischer Kleidung dorthin,
wohin „Ehre und Pflicht" ihn riefen. Doch es war ihm nicht vergönnt, auf
dem Schlachtfelde zu sterben, in der Fremde sollte er seine Tage beschließen.

Der 4. März, es war ein Sonntag, ging zu Ende. Eine stern-
klare Nacht senkte sich zur Erde; still blickte der Mond auf die Gefilde,
wo zwei Völker zum ungleichen Kampfe einander gegenüber standen. Auf
der einen Seite eine nach allen Regeln der Kriegskunst aufmarschierte
Doppelarmee siegesfroher und beutegieriger junger Krieger, auf der an-
dern ungeübte Milizen und undisziplinirte Landstürmer jeden Alters ohne

einheitliche Leitung.
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$n bcr SDîorgenfrûfjc beS 5. SQîavg Itejâ Srnne burdj feinen Srigabe=

©encrai ifSifon ben Singriff auf bic fübmeftlicpe SerteibigmtgSlinie SernS

eröffnen. Oer tpauptftof; erfolgte auf Sfteuenegg, mo bie ferner nad)

partnäd'iger ©egenmepr gurüdgemorfen unb gerfprengt mürben. Oer Sc*

feplspaber ©eneralquartiermeifter ©raffenrieb reitet eitcnbê ber ©tabt
Sera gu, langt morgens 6 Upr bort an unb madpt ber pvooiforifdfen

Regierung SOîitteilnng oon feiner Sîiebcrlage. $e£t peulen bie ©türm*
gloden burdjS £anb, alle um Sera liegenben ©rappcit rnerben burd) (Sil*

boten gufammeugerufen nnb fepon um 8 Upr ftef»t eine ©djar oon 2300
Sîann beifamtnen; eS maren SernS befte Oruppen babei. Sergeblid.)

rnerben bie ^ugüger bon Uri, ©cpmpg nnb ©laruS gum Stnfcplujj aufge*

forbert, biefe „getreuen, lieben" ©ibgenoffen fd)ideu fid) aber an, in bie

tpeimat gurüdgumarfepieren. ©raffenrieb reitet mit ber gefammelten Sîann*

fdpaft gegen baS ©djlacptfelb guriid, aber ©rmattung unb SUebergefcpla*

genpeit maepen eS iprn unmöglicp, bie nötigen SInorbnungen gu treffen.

Oa übernimmt fein ©eneralabjnbant Skber bie Seitung ber Oruppen.
Unter ber fjüprung biefeS Oapfern brängen bie Serner bie grangofen

gnrüd, erobern ipr Sioouaf unb bie oerlorenen Kanonen mieber unb merfen

bie gfeinbe pinter bie ©enfe gurüd. Oer alte Sernennarfd) pat ben

©ieg über bie Sîarfeillaife baOongctragen. ©d)on tlettern bernifepe ©dt)arf=

fipüpen baS fenfeitige fteile fjlufjufer pinatt, als bie Ihrabe oon ben @r=

eigntffen im Horben ber tpauptftabt eintrifft unb ben Sorbringenben tpalt
gebietet. Oer entfepeibenbe ©cplag mar im ©raupolg, unter ben Slugen

©rlacpS unb ©teigerS gefallen, tpier erfodtjt ©cpauenburg mit feiner

Übermalt einen unrüpmlidfcn ©ieg, ber bie Übergabe SernS gur $olge

latte. 3)îittagS palb gmei Upr pielt ©cpauenburg als ber erfte geinb,
ber feit 607 ^apren baS innere ber ©tabt betreten, feinen ©ingug, nnb

OagS baranf erfepien aud) Sruuc. Siit bent ©turge SernS |atten bie

f^rangofen i|ren $med erreicht, bie gange alte C£ibgcnoffcnfdE»aft lag mepr*

loS gu i|ren Hüffen, uub eS begann jept eine Üieitje oon Seraubungen

unb ißlünberungen aller Slrt, fo rüdfid)tSloS unb graufam, baff an oielen

Orten ben Seuten nicptS übrig gelaffen mar, als „bie Stugen gum (Beinen."

Sknn fo ber alteibgenöffifcpe ©taatenbunb burd) Setrug unb fran*

göfifcpe ©emalt gertrümmert mürbe, fo mar eS menigftenS Sern oergönnt,

fümpfenb gu fallen, unb bie finlenbe ©onne ber alten ©ibgenoffenfepaft

burfte mit ipren lepten ©traplctt ttoep einen ©ieg altfd)mcigerifdjer Oapfer*
feit beleud)ten. OiefeS lepte Slufflammen eepter SolfSfraft ift gugleid) ber

griipfäpein einer neuen $eit. Untergegangen ift ber alte ©djmeigerbunb,
aber eS mar ipnt ein ^enfeits befepieben, er lebt fort in neuen, anbern

formen.
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In der Morgenfrühe des 5. März ließ Brune durch seinen Brigade-
General Pijvn den Augriff auf die südwestliche Verteidigungslinie Berns

eröffnen. Der Hauptstoß erfolgte auf Neuenegg, wo die Berner nach

hartnäckiger Gegenwehr zurückgeworfen und zersprengt wurden. Der Be-

sehlshaber Generalquartiermeister Grasfenried reitet eilends der Stadt
Bern zu, langt morgens 6 Uhr dort an und macht der provisorischen

Regierung Mitteilung von seiner Niederlage. Jetzt heulen die Sturm-
glocken durchs Land, alle um Bern liegenden Truppen werden durch Eil-
doteu zusammengerufen und schon um 6 Uhr steht eine Schar von 2300

Mann beisammen; es waren Berns beste Truppen dabei. Vergeblich

werden die Zuzüger von Uri, Schwyz und Glarus zuin Anschluß aufge-

fordert, diese „getreuen, lieben" Eidgenossen schicken sich aber an, in die

Heimat zurückzumarschieren. Grasfenried reitet mit der gesammelten Mann-
schast gegen das Schlachtfeld zurück, aber Ermattung und Niedergeschla-

genheit machen es ihm unmöglich, die nötigen Anordnungen zu treffen.

Da übernimmt sein Generaladjudant Weber die Leitung der Truppen.
Unter der Führung dieses Tapfern drängen die Berner die Franzosen

zurück, erobern ihr Bivouak und die verlorenen Kanonen wieder und werfen
die Feinde hinter die Sense zurück. Der alte Berncrmarsch hat den

Sieg über die Marseillaise davongetragen. Schon klettern bernische Scharf-
schützen das jenseitige steile Flußufer hinan, als die Kunde von den Er-

eignissen im Norden der Hauptstadt eintrifft und den Vordringenden Halt
gebietet. Der entscheidende Schlag war im Grauholz, unter den Augen

Erlachs und Steigers gefallen. Hier erfocht Schauenburg mit seiner

Übermacht einen unrühmlichen Sieg, der die Übergabe Berns zur Folge

hatte. Mittags halb zwei Uhr hielt Schauenburg als der erste Feind,

der seit 607 Jahren das Innere der Stadt betreten, seinen Einzug, und

Tags darauf erschien auch Brunc. Mit dem Sturze Berns hatten die

Franzosen ihren Zweck erreicht, die ganze alte Eidgenossenschaft lag wehr-

los zu ihren Füßen, und es begann jetzt eine Reihe von Beraubungen

und Plünderungen aller Art, so rücksichtslos und grausam, daß an vielen

Orten den Leuten nichts übrig gelassen war, als „die Augen zum Weinen."

Wenn so der alteidgenössische Staatenbund durch Betrug und fran-
zösische Gewalt zertrümmert wurde, so war es wenigstens Bern vergönnt,

kämpfend zu fallen, und die sinkende Sonne der alten Eidgenossenschaft

durfte mit ihren letzten Strahlen noch einen Sieg altschwcizerischer Tapfer-
keit beleuchten. Dieses letzte Aufflammen echter Volkskraft ist zugleich der

Frühschein einer neuen Zeit. Untergegangen ist der alte Schweizerbund,
aber es war ihm ein Jenseits beschicken, er lebt fort in neuen, andern

Formen.
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üftodt) toÖIjrenb bie frangöfifdEjen (generale unb Äommiffäre gleid)

blutgierigen 23amphren bag Sanb augfogen, tourbe auf ben ©rümmern
beg alten ©taatgtoefeng bag ftolge (gebäube beg helbetifdfen Einfjeitgftaateg

aufgerichtet. ©iefe ©d)öpfnng jeboci] lieferte in ihrem lümmerlichen ®a»

fein ben ISetoeig, baß bie politifdje Enttoicflung ber 23öller nicht im

Sauffchritt fortfdfreitet unb baß bauernbe ©taatgtoefen nicht am ©djreib»

tifd)e allein gefdjaffen toerben lönnen. 211g (grünbe, bie gum rafdjen SSer=

fall beg Einheitgftaateg führten, toerben getoötjrtlidh genannt: bie Hinang»

not, bie grembherrfchaft unb ber SSürgerlrieg. ©sie §aupturfad)e febod)

ift in bem gefunben politifd)en ©inn unfereg ©d)toeigeroolleg gu fudfen,

mit bem eg bie frembe gtoanggfade abtoarf unb toieber Fühlung mit bem

alten ©taatgtoefen fachte, ohne babei aber bie burdf bie iftebolution neuer»

bingé gur ©eltung gebrachte bemolratifdje ©runblage toieber gang gu ber»

laffen, eine (grunblage, bie eg getoiß ohne bie fränlifdfe $nbafion, man

barf eg bielleicht fagen, ohne bie 9lebolution felbft toieber gefunben hüben

würbe. Etneg aber bürfen wir nidjt bergeffen, wag wir ber frangöfifdfen

Dffupation gu berbanïen hoöen, eê ift bie 21ufred)terl)altung beg nationalen
(gebanleng burdf bie ÏÏiteberroerfung einer gefährlichen ©onberbeftrebung,
bie mit bem Untergang beg alten ©taateg in $luß gefommen war. ©)ie

bemolratifdjen Kantone fachten, bie fdtjeinbare Uebereinftimmung ihrer
©taatgform mit ben (grunbfä|en ber 9îeoolntion benüßenb, ben gefähr»

lichen ©türm bon fid) fern gu holten, unb fßreiggabe beg eibgenöffifd)en
33erbanbeg toäre ihnen gur Erreichung biefeg $toedeg lein gu großeg

Opfer getoefen. 933ir fefjen eine erfte ©pur biefer gefährlichen 33etoegung

in bem lläglidfen §eimmarfd) beg eibgenöffifdfen $ugugeg im ©age ber

großen 2iot, eine gtoeite in bem fßrojelt Srune'g, gufolge toeldjem bag

(gebiet beg alten ©taateg in brei ©eile gerfdfnitten unb einer babon unter
bem Flamen ©ellgau alg eigener ©taat lonftituirt toerben follte. ©sie

SSertoerfung biefeg fßrojelteg burd) bie üftadjthaber an ber ©eine,
toeldje am Einheitggebanlen fefthielten, führte gum Uufftanb ber ©djtopger
unb feiner betrübenben SBieberholung in ülibtoalben. ©urcl) bie lieber»
werfung beiber Erhebungen tourbe bie Einheit ber fd)toeigerifd)en Nation
gerettet, unb bie Söorte beg helbetifdjen ©sireltoriumg, baß fid) bie

frangöfifclfe 2trmee um bag SSaterlanb berbient gemaiht haöe, lönnen, wenn

auch nicht bom allgemein menfdflichen, fo bodj bom fdjtoeigerifch nationalen

©tanbpunlt aug gerechtfertigt toerben; benn bie grangofen hoben burd)

ihr Eingreifen nidftg anbereg getan, alg toag toag bie Etbgenoffen ein

halbeg ^al)rhunbert fpäter biefen gleichen Orten gegenüber felber tun

mußten, bei toeldiem 21nlaffe an bie eibgenöffifdfe Slrmee bon ben S3e=

hörben genau biefelbe Erllärung abgegeben tourbe, ©siefe Einigung aug
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Noch wahrend die französischen Generale und Kommissäre gleich

blutgierigen Vampyren das Land aussogen, wurde auf den Trümmern
des alten Staatswesens das stolze Gebäude des helvetischen Einheitsstaates

aufgerichtet. Diese Schöpfung jedoch lieferte in ihrem kümmerlichen Da-
sein den Beweis, daß die politische Entwicklung der Völker nicht im

Laufschritt fortschreitet und daß dauernde Staatswesen nicht am Schreib-
tische allein geschaffen werden können. Als Gründe, die zum raschen Ver-

fall des Einheitsstaates führten, werden gewöhnlich genannt: die Finanz-
not, die Fremdherrschast und der Bürgerkrieg. Die Hauptursache jedoch

ist in dem gesunden politischen Sinn unseres Schweizervolkes zu suchen,

mit dem es die fremde Zwangsjacke abwarf und wieder Fühlung mit dem

alten Staatswesen suchte, ohne dabei aber die durch die Revolution neuer-

dings zur Geltung gebrachte demokratische Grundlage wieder ganz zu ver-

lassen, eine Grundlage, die es gewiß ohne die fränkische Invasion, man

darf es vielleicht sagen, ohne die Revolution selbst wieder gefunden haben

würde. Eines aber dürfen wir nicht vergessen, was wir der französischen

Okkupation zu verdanken haben, es ist die Aufrechterhaltung des nationalen
Gedankens durch die Niederwerfung einer gefährlichen Sonderbestrebnng,
die mit dem Untergang des alten Staates in Fluß gekommen war. Die
demokratischen Kantone suchten, die scheinbare Uebereinstimmung ihrer
Staatsform mit den Grundsätzen der Revolution benützend, den gefähr-

lichen Sturm von sich fern zu halten, und Preisgabe des eidgenössischen

Verbandes wäre ihnen zur Erreichung dieses Zweckes kein zu großes

Opfer gewesen. Wir sehen eine erste Spur dieser gefährlichen Bewegung
in dem kläglichen Heimmarsch des eidgenössischen Zuzuges am Tage der

großen Not, eine zweite in dem Projekt Brune's, zufolge welchem das

Gebiet des alten Staates in drei Teile zerschnitten und einer davon unter
dem Namen Tellgau als eigener Staat konstituirt werden sollte. Die

Verwerfung dieses Projektes durch die Machthaber an der Seine,
welche am Einheitsgedanken festhielten, führte zum Aufstand der Schwyzer
und seiner betrübenden Wiederholung in Nidwalden. Durch die Nieder-

werfung beider Erhebungen wurde die Einheit der schweizerischen Nation
gerettet, und die Worte des helvetischen Direktoriums, daß sich die

französische Armee um das Vaterland verdient gemacht habe, können, wenn

auch nicht vom allgemein menschlichen, so doch vom schweizerisch nationalen

Standpunkt aus gerechtfertigt werden; denn die Franzosen haben durch

ihr Eingreifen nichts anderes getan, als was was die Eidgenossen ein

halbes Jahrhundert später diesen gleichen Orten gegenüber selber tun

mußten, bei welchem Anlasse an die eidgenössische Armee von den Be-

hörden genau dieselbe Erklärung abgegeben wurde. Diese Einigung aus
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eigener .traft ift ein ©emeid für bte politise nnb ntoraïtfcïjc (Skfunbfjeit
uttfered ©djmeigerbolïed, unb fo lange biefc anhält, mirb and) ber neue
©dfimeigcrbunb fräftig hafteten. 3Bad il)n aber immer nnb immer mieber
mit beut alten ©ltnbe öerbinbet unb und biefeit lieb unb teuer mad)t,
bad ift bad f)cf)re ©ermät^tnid, bad und ber große STote Ijintcrlaffcit fjat :

„Präger ber f^reifieit unb ©îenfdjenmûrbc gu fein im frönen 211penlanbc,
fo lang bie ©erge ftetjn auf iljreiit ©runbe."

Sie ©ntmicflung unfered neuen ©taatdmefend fepeint gnr Hoffnung
gu bercdjfigcn, baß bad ©dpoeigerböl! bie ®raft 6cfifce, bie ifpit gefteßte
2lufgabe gu löfert. Sic Hoffnung wirb in ©rfüllung geljen, meint cd bie

Söfimg ftetd mit rcligiöd -fittlid)cm ©ruft in Iitlclptung an ©aterlanb
unb Familie erftrebt unb fid) nid)t burd) politifdjc tpeißfporne ober
fd)märmcrifd)c Sljeoretiïer auf 2tbmege brängeu läßt; bemt bon ber ©olfd=
ferrfdjaft gnr $ö6elmirtfd)aft ift oft nur ein «einer @d>ritt. SBad all
ben neuen @rrungcnfd)aften einen fidjern ©eftanb bcrleipen, gu meitern
führen unb innere ©pannungen fomol)! aid äußere ©efatjren itbermiitbcn
Reifen mirb, bad ift ber mefir nnb inef)r erftarlenbe nationale ®eift, ber
fiö) tti ben glängenben fftcfcrenbumdtaten ftetd impofantcr offenbart. Siefed
2tationalgefül)l nnb ben ©init für nationale @t)re gn pflegen unb bie
Acinic bagtt in bie garten tpergen ber .^ugettb gu legen, bad ift än| eine
Aufgabe ber ©d)ule. SOîôge fie biefelbc nie and beut ?luge oerliercn unb
ben ®efd)td}tditntcrrid)t ftetd fo einritzten, baß er bie ^ngenb ermärme
imb begeifterc für bad @roße unb ®blc, bad ®mige, ©öttlidjc, auf baß
ein ®efd)led)t peranmadjfe, bad in eruften Sagen ber ©efa^r mit rutp
gem ©lid nnb opferfreubigeut SOînt entgegentrete, eingeben! bed Sid)tcr=
morted :

„Sern ©aterlanb fo fdjön, bem ©aterlanb fo frei
D ©olp bein Sllled frenbig mciljJ!"

• 3

Ins Irnii brn gliiittlidien fflnnnes.
bon Suis Êofoma.

Stutofifierté Lteberfepung [a. b. ©pamfdjeit bon fehfl 8erg.

©or langen Reiten regierte im glüdlidjeit [Arabien ber ®önig
©ertpolb I., ber ber ®roße genannt mürbe, mofjt, meil er ber bütnmfte
aller iDfouardjcit and feiner Slpaftic mar. ©eine föniglid)c ©îajeftât mar
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eigener Kraft ist mi Beweis für die politische und moralische Gesundheit
unseres Schwcizcrvolkes, und so lange diese anhält, wird auch der neue
Schwcizcrbund kräftig dastehen. Was ihn aber immer und immer wieder
mit dem alten Bunde verbindet und uns diesen lieb und teuer macht,
das ist das hehre Vermächtnis, das uns der große Tote hinterlassen hat:
„Träger der Freiheit und Menschenwürde zu sein im schönen Alpcnlande,
so lang die Berge stehn auf ihrem Grunde."

Die Entwicklung unseres neuen Staatswescns scheint zur Hoffnung
zu berechtigen, daß das Schwcizervolk die Kraft besitze, die ihn: gestellte
Aufgabe zu lösen, Die Hoffnung wird in Erfüllung gehen, wenn es die

Lösung stets mit religiös 'sittlichem Ernst in Anlehnung an Vaterland
und Familie erstrebt und sich nicht durch politische Heißsporne oder
schwärmerische Theoretiker auf Abwege drängen läßt; denn von der Volks-
Herrschaft zur Pöbelwirtschaft ist oft nur ein kleiner Schritt. Was all
den neuen Errungenschaften einen sichern Bestand verleihen, zu weitern
führen und innere Spannungen sowohl als äußere Gefahren überwinden
helfen wird, das ist der mehr und mehr erstarkende nationale Geist, der
sich in den glänzenden Referendumstaten stets imposanter offenbart. Dieses
Nationalgefühl und den Sinn für nationale Ehre zu pflegen und die
Keime dazu in die zarten Herzen der Jugend zu legen, das ist auch eine
Ausgabe der Schule. Möge sie dieselbe nie aus dem Auge verlieren und
den Geschichtsunterricht stets so einrichten, daß er die Jugend erwärme
und begeistere für das Große und Edle, das Ewige, Göttliche, auf daß
ein Geschlecht heranwachse, das in ernsten Tagen der Gefahr mit ruhi-
gem Blick und opferfreudigem Mut entgegentrete, eingedenk des Dichter-
Wortes:

„Dem Vaterland so schön, dem Vaterland so frei
O Sohn dein Alles freudig weih'!"

Das Hmd des Mächen Mannes.
von Kuis Kosoma.

Autorisierte Uebersetzung sa. d. Spamscheu von Ernst Berg.

Vor langen Zeiten regierte im glücklichen ^Arabien der König
Berthold I., der der Große genannt wurde, wohl, weil er der dümmste
aller Monarchen aus seiner Dynastie war. Seine königliche Majestät war
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